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ÜBER DIE E I G E N S C H A F T E N L A N G E R V E R S E 

P A V E L T R O S T (Praha) 

Angesichts der vielen dilettantischen Versuche, in den Versformen semantische 
Werte aufzuspüren, ist man selbstverständlich dazu gekommen, eine eigene, 
inhärente Semantik der Verskomponenten schlechthin zu leugnen. Aber der rein 
negative Standpunkt ist schliesslich nicht besser als der positive Dilettantismus. 
Neue, fruchtbare Gesichtspunkte zur Verssemantik hat J i r i Levy auf unserer 
Konferenz von 1964 entwickelt. 

Auf dieser Konferenz haben wir die Ansicht vertreten, dass man mit physio-
gnomischen oder Ausdruckswerten der Verskomponenten rechnen soll (ohne die 
ganze Frage der Verssemantik unter diesen Gesichtspunkt zu stellen). Die physio-
gnomischen oder Ausdruckswerte knüpfen sich an die Komponenten der Klang­
struktur selbst ohne Beziehung zur Sprache. Bekanntlich weiss man schon längst 
um die Ausdruckswerte von Lauten und Lautgebilden. Es handelt sich im allge­
meinen um potentielle Werte, die durch andere Werte entweder verdeckt oder 
verstärkt werden können. 

So nehmen wir an, dass sich an einzelne Verseigenschaften Ausdruckswerte 
knüpfen und im Zusammenwirken mit anderen Verskomponenten zur Geltung 
kommen. Hier möchten wir nun zeigen, dass auch Länge und Kürze des Verses 
semantische Werte sind, die durch andere Werkkomponenten konkretisiert werden 
können. 

Der Unterschied langer und kurzer Verse wird manchmal für fiktiv angesehen, 
es soll sich bloß um eine graphische Konvention handeln. Aber die These von der 
grundsätzlichen Unbestimmtheit der Versgrenzen und der Belanglosigkeit der 
graphischen Gliederung besteht m.E. nicht zurecht. Wenn die sprachliche Glie­
derung ambivalent ist, kann die graphische Gliederung sogar als entscheidend 
angesehen werden. 

Es lässt sich ohne Schwierigkeit feststellen, dass ganz allgemein die heroisch­
pathetischen Gattungen lange oder längere Verse verwenden. Es gibt eine sog. 
langzeilige und eine sog. kurzzeilige südslavische Epik, doch die kurzzeilige ist 
die des Zehnsilblers. Sehr lange Verse sind in den neueren europäischen National­
literaturen nicht häufig. Nur der Alexandriner ist in Frankreich das Universal­
metrum der höheren Dichtung geworden und wurde auch infolge des französischen 
Kultureinflusses in andere Nationalliteraturen übernommen. So gelangte er auch 
in die deutsche Barockdichtung. 

In der deutschen Barocklyrik wurde der Alexandriner nicht so ausschliesslich 
verwendet und da stehen die Alexandriner-Gedichte deutlich als höherer Art einer 
leichteren Dichtung in kürzeren Massen gegenüber. Zwar weist auch das geistliche 
Lied die kürzeren Masse auf, doch hier war offenbar sowohl die Tradition, als 
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auch die Bindung an den Kirchengesang massgebend. Der Alexandriner herrscht 
nicht zuletzt in der höheren erotischen Poesie. Die Semantik des Alexandriners 
in dieser Dichtung Iässt sich ungefähr so bestimmen: Es ist ein langer, also ein 
gewichtiger Vers; ein längerer Vers bringt nicht so viele lexikalische und syn­
taktische Restriktionen mit sich wie ein kürzerer Vers; ein längerer Vers kann 
verschieden profilierte (intonierte) Satzganze decken; zugleich ist es ein regel­
mässiger Vers. Wenn in diesem Vers eine leidenschaftliche Sprache geführt wird, 
entsteht der Eindruck einer mächtigen, aber gebändigten Leidenschaft. Wie oft 
dann auch Anruf und Ausruf als Signale der Leidenschaft auftreten, der Vers 
wird von einer lange durchgehaltenen Regelmässigheit zusammengehalten. 

Die Verwendung des Alexandriners in der deutschen Literatur ging in der 
zweiten Hälfte des 18. Jh. zu Ende. Es hat nichts mit französischen Kultureinfluss 
zu tun, wenn der Alexandriner in der deutschen Dichtung der „Moderne" auf 
einmal von neuem verwendet wurde. Über das Auftreten des Alexandriners in 
der tschechischen Moderne, das der Einführung des Verslibre kurz vorausging, 
liegt die eindringende Untersuchung von M . Cervenka vor. In der deutschen 
modernen Dichtung wird das Auftreten des Alexandriners und anderer sehr langer 
Verse etwas später verzeichnet. Bekannt sind z.B. die unerhört langen Verse Ernst 
Stadlers. 

Es gibt da aber verschiedene Arten von langen Versen. In der vorexpressio­
nistischen Dichtung treten lange regelmässige Verse in Gegensatz zu den schlich­
ten liedhaften Massen der traditionellen Lyrik. Die lange durchgehaltene Regel­
mässigkeit stellt sich im Zusammenwirken mit anderen Werkkomponenten als 
Ausdruck von Impassibilität dar. Anders verhält es sich mit den expressioni­
stischen Versen, weil hier die Verbindung der Länge mit der strengen Regel­
mässigkeit des Verses fehlt. E in expressionistisches Gedicht gibt sich als Sprach­
werk, in dem sich eine gewaltige Spannung entlädt; so soll sich auch im einzelnen 
Vers eine Macht und Fülle und Weite des Gefühls sich äussern. Dieser Ausdrucks­
intention dient die Ausdehnung des Verses; die langen Verse können besonders 
eine allumfassende Weite andeuten. 

W i r sehen also in der Ausdehnung des Verses einen semantischen Wert, der 
andere semantische Werte fundiert. 

O V L A S T N O S T E C H D L O U H Y C H VERSÜ 

Dnes se celkem nepochybuje o inherentni semantice versovych forem. Pokud se jeste nekde 
tvrdi, ze vyznam je versovym formäm proptijcovän obsahem dgl, rlka se tim vlastne Jen to, ze 
vers nemä vyznam. Z takoveho hlediska by neexistovalo napeti mezi versem a tematem bäsng; 
ve skutecnosti vsak takove napeti müze existovat. 

Pfedpoklädäme, ze se k vlastnostem verse poji jiste vyrazove hodnoty a vytväfeji jeho fyzio-
gnomii. Rozumi se, ze tady zälezi na souhre jednotlivych rysü nejen formy, nybrz i obsahu; 
tak se jednotlive rysy vyhranuji a pfehodnocuji. 

Je otäzka, co znamenä z tohoto hlediska rozsah (delka) verse. Je rozdil mezi krätkymi 
a dlouhymi versi Jen zdänlive, nebo skutecne vyznamny? Jsou-li ovsem versove hranice v zäsade 
neurcite, je tento rozdil säm Jen zdänlivy. Ale teze o neurcitosti versovych hranic (a nezävaznosti 
grafickeho rozdeleni na fädky) je pochybenä. 

Hned na pocätku Ize poukäzat na to, ze temef ve vsech literaturäch se v druzich heroicko-
patetickych uzivä rozmerü dlouhych nebo delsich. Pfilis dlouhe verse nejsou v novejsich evrop-
skych literaturäch obvykle. Jen 12/13slabicny alexandrin se nejen stal univerzalnim metrem cele 
,,vyssi" poezie francouzske, nybrz byl take pfejimän do jinych literatur. Recepce alexandrinu 
do nemeckeho bäsnictvi 17. stoleti se vyklädä kulturnehistoricky, jako pouhy düsledek fran-
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couzskeho kulturniho vlivu. Literärnehistoricky byla uz vylozena recepce alexandrinu v ceske 
moderne (M. Cervenka). Je tu vsak paralela v nemecke moderne (ponekud pozdeji nez v ceske), 
i tarn se objevuji jak alexandriny, tak i jine nadmerne dlouhe verse (napf. neobvykle dlouhe 
verse Stadlerovy, casto poklädane za jednotky eiste graficke). Nekteri expresioniste kolisali po 
jistou dobu mezi alexandrtnem a volnym versem. Ve volnych versieh se sice stfidaji dlouhe 
a krätke verse, ale tak, ze dlouhe verse maji rozhodnou prevahu (dlouhe verse jsou krätkymi 
pferusoväny) a mezi dlouhymi versi jsou i nadmerne dlouhe. Zde naznaeuji dlouhe verse moene 
rozpeti a vseobsählou sifi citü. 
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